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anstalt Lichtenburg entflohenen Berufs-
verbrecher konnten am Dienstagmorgen 
durch einen Gendarmeriebeamten in 
Annaburg, in einem Güterzuge versteckt, 
wieder verhaftet werden.“18 Durch die 
Angabe des Fluchttages kann dieser exakt 
auf den 16. Februar 1935 datiert werden.
Die Ereignisse nach der gescheiterten 
dreitägigen Flucht werden eindrucksvoll 
in dem Buch von Irmgard Litten beschrie-
ben19. Im dort vorgestellten Erlebnisbe-
richt ist nachzulesen, wie nur drei anstatt 
vier Flüchtlingen beim Mittagsappell am 
Donnerstag vor allen Häftlingskompanien 
mit Stockhieben bestraft wurden. Dies 
könnte auf den Tod des vierten Häftlings 
hindeuten. Die Bestrafung der Entflohe-
nen, die nacheinander über einen Tisch 
gelegt und mit Stricken festgebunden 
werden, artete zu einem Exzess aus. Die 
SS-Männer, welche die Strafe vollzogen, 
trieben sich gegenseitig an mit der Folge, 
dass „der erste einhundertsechsundacht-
zig, der zweite einhundertfünfundsiebzig 
und der letzte ungefähr 150 Hiebe erhal-
ten hatte.“ Der unbekannte Augenzeuge, 
der wie alle anderen Häftlinge des Lagers 
dem Vollzug beiwohnen musste, schilderte 
die weiteren Ereignisse nach der Miss-
handlung an den Entflohenen folgender-
maßen: „Am nächsten Morgen wurde im 
Lager bekannt, daß einer der drei in der 
folgenden Nacht gestorben sei. Ein ande-
rer habe sich in seiner Zelle erhängt. Vom 
dritten habe ich nichts gehört.“
Weitere Todesmeldungen außer der vom 
20. Februar 193520 wurden für die Monate 
Februar und März im Prettiner Standesamt 
nicht gemeldet. Am Freitag, dem 22. Feb-
ruar, begann der Abtransport der Vorbeu-
gungshäftlinge, die zu Fuß zum Prettiner 
Bahnhof getrieben wurden. Aufgrund der 
schweren Folterung ist davon auszugehen, 

dass die drei Häftlinge transportunfähig 
waren und nicht dem Abtransport ange-
hörten. Ihr Verbleib ist ungeklärt. Die 
nächsten Todesfälle für das Konzentra-
tionslager Lichtenburg sind im Standes-
amt Prettin im April 1935 registriert. 21 
Die Flucht vom Februar 1935 stellte den 
letzten bekannten Ausbruch dar.
Die Anfangsphase des KZ Sachsenhausen, 
im Sommer 1936 errichtet, wird in diese 
Untersuchung miteinbezogen. Die ersten 
Ausbrüche erfolgten bereits zu dieser Zeit. 
Am 14. September 1936 berichtet die 
Zeitung „Hallische Nachrichten“ von der 
Flucht des Richard Langwagen, der bereits 
1934 aus der Lichtenburg geflohen war. 
Er wurde kurze Zeit später wieder gefasst 
und kam über das Gefängnis in Magde-
burg wieder zurück nach Sachsenhausen. 
Langwagen, der auf Grund späterer Quel-
len auch noch 1937/38 in Sachsenhausen 
nachgewiesen werden kann, überlebte die 
Zeit des Nationalsozialismus und verstarb 
41-jährig im Jahr 1950 in Magdeburg.
Wesentlich spektakulärer verlief die Mas-
senflucht von sieben „Berufsverbrechern“ 
am 4. November 1936 aus diesem Lager. 
In den Erinnerungen des damaligen Lager-
ältesten Harry Naujoks22 wird über diese 
abenteuerliche Flucht und ihre Folgen 
berichtet. Von der Baracke 18 aus gruben 
zwei „grüne“ Häftlinge einen Gang unter 
dem Stacheldraht durch. Abgestützt 
wurde dieser mit Bettbrettern, welche dort 
gelagert wurden. Nach dem Mittagsappell 
verschwanden die beiden Häftlinge. Ihre 
Mitwisserschaft verführte auch andere, 
diese Chance zu nutzen. Insgesamt gelang 
es sieben, unter ihnen Karl G. (vgl. Kas-
ten), zu entkommen, bevor „grüne“ Block
älteste eingreifen konnten. Ziel der Ent-
kommenen war das nahe gelegene Berlin. 
Für sechs endete die Flucht bereits nach 

wenigen Tagen. Die Gefassten wurden 
gefoltert, indem sie „an schnell errichte-
ten Pfählen auf dem Appellplatz an den 
Handgelenken mit nach hinten gebogenen 
Armen hochgezogen wurden. Die Schreie 
der gemarterten Menschen seien bis in 
den letzten Winkel des Lagers gedrun-
gen.“23 An denselben Pfählen wurden die 
sechs Flüchtigen später erhängt. 
Auch für die restlichen Häftlinge des 
Lagers hatte diese Flucht harte Folgen. 
Nach der Entdeckung erhielt jeder Häft-
ling des Transportkommandos 25 Stock-
schläge auf das Gesäß und den Rücken. 
Alle Personen, die mit den Geflohenen in 
Kontakt standen, wurden unter Anwen-
dung verschiedener Gewaltmittel vernom-
men. Andere kamen unter verschärften 
Lebens- und Arbeitsbedingungen in die 
Strafkompanie. Das gesamte Lager musste 
antreten und die ganze Nacht bis zum fol-
genden Tag stehen.
Anhand der dargestellten Fälle lässt sich 
resümieren, dass es in der Frühphase des 
KZ-Systems zahlreiche Fluchten aus Kon-
zentrationslagern gab. Die Gelegenheit 
bot sich den Häftlingen zumeist auf den 
Arbeitskommandos außerhalb des Lagers. 
Für eine erfolgreiche Flucht waren oftmals 
zudem Helfer inner- und außerhalb des 
Lagers Voraussetzung sowie die Nähe zur 
Staatsgrenze maßgeblich. Die meisten 
Ausbrüche sind für die Jahre 1933/34 zu 
verzeichnen und haben ihre Ursache in 
den zum Teil provisorischen Unterkünften, 
der grenzenlosen Gewalt des Wachper-
sonals und der damit verbundenen Aus-
sichtslosigkeit der Gefangenen sowie der 
Unerfahrenheit in der Bewachung von gro-
ßen Häftlingsanzahlen. In den Folgejahren 
1935/36 werden Fluchtversuche aus Kon-
zentrationslager durch die Erfahrungen 
der ersten Jahre immer seltener.
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Der Arbeiter Karl G. wurde am 29. Februar 
1904 in Dortmund geboren. Diese Stadt 
lag in jener Zeit in der preußischen Provinz 
Westfalen im Regierungsbezirk Arnsberg. 
Karl G. gehörte der katholischen Konfession 
an, erlernte den Beruf des Schweißers und 
war zum Zeitpunkt seiner Verhaftung 1933 
ledig. Über die Verhältnisse, in denen Karl G. 
groß geworden ist, ist ebenso wenig bekannt 
wie über seine Eltern. Einem Schreiben1 des 
Polizeipräsidenten von Dortmund an den 
Regierungspräsidenten in Arnsberg vom 8. 
Juli 1938 ist zu entnehmen, dass er mindes-
tens drei Geschwister hatte. Dazu gehörten 
ein vier Jahre älterer Bruder Jakob und 
eine zwei Jahre jüngere Schwester mit dem 
Vornamen Lotte. Der zweite Bruder Walter 
wurde 1914 geboren. In dem zweiseitigen 
Dokument, das die Festnahme und die Über-
führung von Walter G. in Vorbeugungshaft 
thematisiert, werden die drei Geschwister 
kurz skizziert. Zu Karl G. heißt es u.a.: „War 
Fürsorgezögling und ist wegen Körperver-
letzung, Betruges und schweren Diebstahls 
insgesamt 14 mal vorbestraft. Als BV. wurde 
er am 21.11.33 in polizeiliche Vorbeugungs-
haft genommen und dem Konzentrationsla-
ger Lichtenburg zugeführt.“2 Festgenommen 
wurde er gemäß Erlass des MdJ vom 13. 
November 1933 und der Verfügung vom 21. 
November 1933 aufgrund des Paragraphen 
41 P.V.G. in Verbindung mit § 1 der Verord-
nung vom 28. Februar 1933.3

Den Antrag auf Überführung in ein Kon-
zentrationslager stellte der Polizeipräsident 
Dr. Schwenke an den preußischen Minister 
des Innern. Dem Vordruck ist weiter zu ent-
nehmen, dass sich der Häftling zur Zeit 
der Antragstellung in Polizeigewahrsam in 

Dortmund befand. Weiterhin war Karl G. voll 
arbeitsfähig und gesund, hatte keine Leiden 
und war für landwirtschaftliche Außenarbeit 
dauernd tauglich. Wie lange er noch auf 
die Überführung in das Konzentrations-
lager Lichtenburg warten musste, ist nicht 
bekannt. Er dürfte jedoch mit zu den ersten 
Vorbeugungshäftlingen, die Ende 1933 in die 
Lichtenburg gebracht wurden, zählen. Das 
exakte Zugangsdatum ist nicht überliefert. 
Es ist anzunehmen, dass er wie alle anderen 
Vorbeugungshäftlinge im Februar 1935 von 
der Lichtenburg nach Esterwegen überführt 
worden ist und dort bis zu Auflösung dieses 
Lagers 1936 blieb. Anschließend kamen die 
Häftlinge nach Sachsenhausen und bauten 
dort das Konzentrationslager auf. Nach sei-
ner nun schon fast dreijährigen Haft gelang 
es ihm, zusammen mit sechs weiteren Vor-
beugungshäftlingen, am 4. November 1936 
von dort zu fliehen4, seine Flucht führte 
ihn nach Belgien. Dort verübte er einen 
Einbruchsdiebstahl. Die belgische Polizei 
konnte ihn als Täter ermitteln und nahm 
ihn am 15. Januar 1937 fest. Vor ein Straf-
gericht in Antwerpen gestellt, erhielt er für 
diese Tat am 10. April des gleichen Jahres 
eine Gefängnisstrafe von 40 Monaten.5 
Wo er diese verbüßt hat, ist unbekannt. 
Zumindest wussten die deutschen Behörden 
spätestens im Juli 1938 über seinen Aufent-
halt Bescheid. Während Karl G. seine Strafe 
in Belgien verbüßte, wurde sein Bruder Walter 
als Vorbeugungshäftling (Asozialer) nach 
Sachsenhausen gebracht, wo er vom 22. Juni 
1938 bis 18. April 1939 inhaftiert und mit 
der Häftlingsnummer 4761 registriert war.6 
Am 10. Mai 1940, dem Tag des Überfalls der 
Wehrmacht auf Belgien, dürfte Karl G. die 

Die Flucht des Karl G. letzten Tage seiner Haftzeit vor sich gehabt 
haben. 
Durch die Eroberung Belgiens geriet er wie-
der in die Hände seiner Landsleute, die ihn 
zurück in das Konzentrationslager Sachsen-
hausen überführten. Als Zugang mit der 
Häftlingsnummer 6657 ist er dort am 13. 
Juni 1940 registriert und im Block 11 unter-
gebracht worden.7

 
 Welchen Bedingungen er 

im Lager, das sich seit seiner Flucht erheb-
lich verändert hatte, ausgesetzt war, ist 
nicht bekannt. Am 24. Februar 1941 starb 
Karl G. gegen 8.30 Uhr im Konzentrations-
lager Sachsenhausen. Als Todesursache ist 
Freitod durch Erhängen angeführt.8
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